Oberſchleſiſches Wochenblatt 


o der 


Nuͤtzliches Allerlei für alle Stände, 


3ötes Stük. Natibor, den gten September 1803. 


Moraliſche Gegenſtaͤnde. 


Ueber die offentlichen Hinrichtungen, 
und den Einfluß, den ſie auf die 
Moralitaͤt des Volks haben. 


(Beſchluß.) 
Dritter Abſchnitt. 
Ad 


Benn nun aus den angefuͤhrten Gruͤnden 
erhellet, daß nach unſern gegenwärtigen Ver⸗ 


haltniſſen im geſellſchaftlichen Zuſtande Todes: 


ſtrafen nicht ganz aufgehoben werden koͤnnen; 
daß fie aber ihrer Natur nach die höchften aller 
möglichen Strafen find; daß kein Beiſatz von 
Rache irgend eine Strafe begleiten darf, und 
endlich, daß einer ihrer Zwekke, das Beiſpiel, 
auf eine Art erreicht werden muß, die keine 
ſchaͤdlichen Folgen fuͤr die Sittlichkeit der Men⸗ 
ſchen von einer andern Seite erzeugt, ſe folgt: 


1) Man muß Todesſtrafen beibehalten. 

2) Man muß fie blos als eine Remotion für 
immer aus der menſchlichen Geſellſchaft 
anſehen, und daher 


3) nie burch Qualen verſtaͤrken, welche blos 
das Gepräge der Rache führen, und end⸗ 
lich 

J) muß man fie nicht Öffentlich vollziehen. 

f wenigſtens alle unberufenen Zuſchauer 
davon entfernen, weil es ihrer Morali⸗ 
tät nachtheilig wird, Zeugen davon zu 
ſeyn. 


um allt dieſe Forderungen zu erfuͤllen, wuͤr⸗ 
den vermehrte Feierlichkeiten bei der Publika⸗ 
tion des Todesurtheils, oder des ſogenannten 
hochnothpeinlichen Halsgerichts. zwekmaͤßig 
den Eindruk verſtärken, welcher der Menge 
verſchaft werden ſoll. Die Vollziehung des 
Urtheils und die Art des Todes müßte mit ei⸗ 
nem Schleier bedekt werden. Vor einer Ver⸗ 
ſammlung eigends dazu beeidigter Männer, 
welche gleichſam als Deputirte des Volks dabei 
erſchienen, muͤßte dem Verbrecher der Tod auf 
eine Art gegeben werden, die ihn ſo ſchnell wie 
möglich her bei führte, 


In dem Urtheile wuͤrde blos der Name des 
Verbrechers und das Verbrechen angefuͤhrt 
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es wuͤrde dann heißen: er iſt des Todes ſehul⸗ 
dig befunden. Die Art der Exekution bliebe 
dann ein Geheimniß, und daher eines jeden 
Einbildungskraft überlaffen, ſich ihn mit be: 


nebigen Farben vorzumalen, Es blieben den 


Sefegen gleichwohl Wege genug Äbrig, die 
Strafe zu ſchaͤrſen oder zu mildern, fo konnte 
3. B. erkannt werden, daß der Verbrecher bei 
der Publikation des Urtheils gegenwaͤrtig ſeyn 
mlißte, oder daß dieſe ohne feine Gegenwart, 
allemal aber an oͤffentlichen Orten mit großen 
Feierlichkeiten geſchahe. Denn jedes Mitglied 
der Geſellſchaft muß von der Würkſamkeit der 
Geſetze und von feiner eigenen Sicherheit un: 
ter ihrem Schutze lebendige Ueberzeugung er⸗ 
halten. Ferner könnte erkannt werden, daß 
der Körper des Gerichteten nach der Exekution 
öffentlich ausgeſtellt würde oder nicht, ein ſtil⸗ 
les Begraͤbniß erhielte, oder von Buͤtteln 
durch die Straßen geſchleift und von ihnen be: 
graben würde. Alle dieſe Grade in der Stra⸗ 
fe würden, wenn fie mit dem Grade des Der: 
brechens verhaͤltnißmaͤßig erkannt würden, 
die Menſchheit nicht beleidigen und von keiner 
Grauſamkeit begleitet ſeyn. 


Da der Obrigkeit alles daran liegt, das 
Zutrauen des Voiks zu beſitzen, und nicht al: 
lein rein von aller Ungerechtigkeit zu bleiben, 
ſondern auch allgemein für gerecht gehalten zu 
werden, fo wuͤrde man den begidigten Maͤn⸗ 
nern folgende Pflichten aufzulegen haben: 


1) ſich von der Intenditaͤt der durch Urtheil 
und Recht geaͤchteten Perſon vollkommen zu 
überzeugen, Cs mußte ibnen 


2) eine rechtliche Ueberzeugung von der 
Schuld des Delinquenten gegeben werden, 
weil fie durch ihre Gegenwart bei der Exeku⸗ 
tion die Gerechtigkeit des Urtheils beſtaͤtigen 
ſollen, mithin dem Ganzen dafür verantwort⸗ 
lich find; E BER, 

3) würden fie ſonach der Vollziehung bes 
Urtheils vom Anfange bis zum Ende beiwoh⸗ 
nen muͤſſen, und nachher dieſelbe, jehoch ohne 
die Art des Todes zu erwaͤhnen, mit Feier zu 
publiciren haben. 


Wenn hoher Ernſt und eine angemeſſene an⸗ 
ſtaͤndige Feier dieſe erſte unter den ernſten 
Handlungen begleiteten; wenn die Formaliraͤten 
dabei richtig auf das Publikum berechnet find, 
dem man einen tiefen Eindruk verſchaffen will, 
fo werden fie ſicher ihren Zwek weniger verfeh⸗ 
len, als bisher. Die Handlung ſelbſt wuͤrde 
auf dieſe Art den Karakter der nothgedrunge⸗ 
nen Strafe behalten, ohne vou dem ſchaͤdlichen 
Einfluß auf die erwekte Rach- und Blurgier 
der Zuſchauer begleitet zu ſeyn, 


Endlich waͤre fie für die Menſchlichkeit, die 
man gleichwohl immer ſelbſt in einem Verbre⸗ 
cher zu reſpektiren hat, nicht beleidigend. Anz 
ſtatt daß jetzt ein Ungluͤklicher, der nun einmal 
ſeine Exiſtenz unter den Menſchen verwirkt 
hat, unter dem fuͤhlloſen, mit ſeiner eigenen 
Stimmung ſo ganz kontraſtirenden Betragen 
der Zuſchauer ſterben muß; anſtatt daß ein 
laͤrmendes, wildes Geraͤuſch die Sammlung 
feiner Seele in dieſem wichtigſten Augenblikke 
unterbricht, und fein Herz mit Bitterkeit ges 


gen den Leichtſinn und bie Gleichgäͤltigkeit ſei⸗ 
ner Meitmenſchen noch zuletzt erfüllen muß, 
wuͤrde er von feierlicher Stille begleitet, oft 
noch den Troſt haben, eine Thraͤne des Achten 
Mitleids zu erblikken. Se ſehr, wie ſchon 
geſagt iſt, bei öffentlichen Hinrichtungen die 
Stimmung des Mitleids mit einem Verbre⸗ 
cher, wenn fie bei dem großen Haufen erwekt 
wird, den Geſetzen nachtheilig iſt, fo unbarm⸗ 
herzig iſt es auf der andern Seite, wenn die 
Scene fo angelegt wird, daß man ihm dieſen 
Troſt ganz entzieht. N 
. 


Von dieſer vorgeſchlagenen Art der Exeku⸗ 
tion wuͤrde man noch den Vortheil haben, eine 
Diskretion in Händen zu behalten, die fü ge 
recht, als billig iſt: nemlich die Ungerechtigkeit 
zu verhindern, daß die Strafe, die ein Ver⸗ 
brecher verwürkt hat, und die an ihm vollzo⸗ 
gen wurde, ſich nicht über feine ganze Sipp⸗ 
ſchaft ausdehne. 


Unſtreitig erzieht ſich der Staat dadurch 
neue Mifferhäter ſelbſt, wenn er nicht Maaß⸗ 
regeln ergreift, die einem fo fehhdlichen Vorur⸗ 
theile ſteuern. Warum ſollen Unſchuldige eine 
That buͤßen, weil ihr Blutsverwandter fie be⸗ 
ging? In Frankreich mußten vormals die 
Nachkommen eines öffentlich Hingerichteten 
bis in das vierte Glied die Schmach deſſelben 
tragen. Sie waren von allen Korporationen, 
Gilden, Zuͤnften, kurz beinahe von dem ge: 
ſellſchaftlichen Verein ganz ausgeſchloſſen. 
Man verſperrte ihnen mithin fliſſentlich den 
Weg zu den ächten Motiven der Sittlichkeit 
und Tugend, 
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Wenn man in dieſem Lande die Annalen 
der Kriminalſuſtid nachſuichte, ſo wurde man 
ſicher finden, daß die Verbrechen ſich in ſolchen 
geaͤchteten Familien am häͤufigſten fortpflanz: 
ten. Welche Schranken hat der Ehrfofe nicht 
ſchon uͤberſtiegen? Wie ſchwer wird es ihm, 
ſich aus der Tiefe hinauf zu ſchwingen, wenn 
er bei keiner feiner Handlungen auf die gute 
Meinung anderer rechnen darf. Iſt nun gar 
die Makel, die auf ihm ruhet, ein Zufall, der 
ihn unverſchulder, noch dazu geſetzmaͤßig traf, 
ſo wird er, je tiefer er die Laſt dieſes Rechts 


"fühle, nur deſto ſtaͤrker gegen die Menfchen. 


welche er als Urheber davon anſehen muß, er⸗ 
bittert werden. Wer von andern gar keine 
Gerechtigkeit zu erwarten hat, wer immer 
mißverſtanden, verkannt und beargwoͤhnt wird, 
der muß einen hohen Grad von ſtttlicher Bil 
dung erlangt haben, wenn er reſignirt genug 
bleibt, dies alles zu dulden, öfterer werden 
Mangel an Gelegenheit und Traͤgheit die Ur⸗ 
ſachen ſeyn, wenn er nicht durch ſchwere Ver⸗ 
brechen das vorgefaßte Urtheil der Menge be: 
ſtaͤtigt, als daß ihm hohe ſchöne Bewegungs⸗ 
gründe, der ihn niemand fähig huͤlr, abhalten 
ſollten. a 
In England iſt der Fall umgekehrt, und 
wenn man will, das andere Extrem Der 
Lord bewahrt fo gut das Bildniß feines gehenf- 
ten Blutsverwandten unter ſeinen Familienge⸗ 
mählden auf, als desjenigen, der in der 
Schlacht fiel. Wahrſcheinlich iſt dieſe Sitte 
aus ältern Zeiten, da England an politiſchen 
Erſchuͤtterungen litte, herzuleiten. Die Nach⸗ 
kommen ſahen mit Wohlgefallen die Bildniſſe 
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ihrer Vorfahren, weiche ſtark genug waren, 
um Maͤrtyrer ihrer politiſchen Meinungen zu 
werden. Sie fielen von der Hand der Staͤr⸗ 
kern und nach dieſem erſten Naturgeſetze, 
Vielleicht nahmen andere ihre wegen wuͤrkli⸗ 
cher und ſchaͤudlicher Verbrechen gerichteten 
Anverwandten darum eben fo auf, um ſich 
und andern die wahre Urſache ihres Todes zu 
verbergen. 


Dieſe Sitte giebt zu einer Gleichgültigkeit 
gegen eine von den Geſetzen verhaͤngte Strafe 
Anlaß, welche dieſen gewiß nicht heilſam iſt. 
Denn, wenn gleich die Strafe an ſich ſelbſt 
nicht ehrlos macht, ſo war ſie doch nichts we⸗ 
niger wie gleichguͤltig für den guten Namen 
deſſen, der ſie verdient erlitt, und fuͤr die gute 
Meinung, die man von ihm hegen konnte, 
und glſo kann der Anblik eines ſolchen Men⸗ 
ſchen, der dieſe unter ſeinen Mitbuͤrgern ver⸗ 
lor auch im Bilde nicht wohl thun. 


In Deutſchland und in allen Laͤndern, wo 
es Hochgerichte giebt, an welch en die Lieber: 
dleibſel eines Miſſethaͤrers vermodern muͤſſen, 
find dieſe hoͤchſt wahrſcheinlich der Grund, 
warum ſich für die Anverwaudten des Gerich: 
teten die Rebenidee eines ihnen uͤberkommenen 
Schimpfs in friſchem Andenken des Volks er⸗ 
hält. 


So lange noch ein Fetzen, ein Gebein am 
Hochgerichte ſehwebt, erzählt der Voruͤberzie⸗ 
hende nicht allein die That deſſen, dem dies 
Ueberbleibſel ehemals angehörte, ſondern er 
zeigt mit Fingern auf die Anverwandten deſ⸗ 


ſelben, und fo pfignzt ſich die unveroiente 
Schande fort. Ohnehin iſt man geneigter, 
denjenigen mit Argwohn zu verfolgen, der ei⸗ 
nen gehenkten Dieb unter feinem Anverwand⸗ 
ten hat, ihn. wenigſtens für beſcholtener zu 
halten, als den, der, eben ſo ohne ſein Zuthun, 
ein ſolchen Blutsfreund nicht hat, warum will 
man dies Vorurtheil durch ein Denkmal ver⸗ 
ewigen helfen? * 


Die Hochgerichte find grmeiniglich fo nahe 
an den Landſtraßen angelegt, daß die Reiſen⸗ 
den, fie mögen wollen oder nicht, dem ekelhaf⸗ 
ten, ſcheußliehen Anblikke nicht ausweichen 
konnen. Welchen Nutzen, welchen Zwek mag 
dieſe Einrichtung haben? Welche Idee vert and 
man mit dieſen den Miſſethatern errichteten 
Denkmaiern ? 


Mehrmals iſt es namentlich uns Deutſchen 
vorgeworfen worden, wir ſeyen zu gleichguͤltig 


gegen unſere großen Männer, um ihrem Anz 


denken eine Saͤule zu feßen, nur unfern Spitz⸗ 
buben und Moͤrdern wuͤrden ſie durch Galgen 
und Rad errichtet. Warum wollen wir dieſen 
Vorwurf verdienen? Soll es etwa den Stra⸗ 
ßenraub verhindern, oder die Straßenräuber 
aus den Grenzen eines Landes verſcheuchen, 
wo man ihnen ein ſolches Memento mori auſ⸗ 
ſtellte? Oder ſollen die Reiſenden eine anſchau⸗ 
liche Verſicherung von der Wachſamkeit der 
Polizei erhalten, will man fie von dem beru⸗ 
higenden Schutze derſelben lebhaft auf dieſs 
Arr uͤberzeugen? 

Wahrlich, es giebt kraͤftigere Mittel, um 
dieſen Zwek zu erreichen, denn ſind nicht dieſe 


Merkzeichen gleichwohl eben ſo viele Beweiſe 
von der Möglichkeit, die wachſame Polizei zu 
hintergehen? Ohne Zweifel iſt in jenen Zeiten, 
da herumſtreifende Rauber die Sicherheit der 
Straßen weit oͤfterer bedroheten, die Sitte 
enrſtanden, fie an dem Orte, wo fie die That 
begingen, bei der ſie ergriffen wurden, auch 
auf eben der Stelle zu beſtrafen. Man glaub⸗ 
te daber das Beiſpiel zu verewigen, und dem 
Volke die Folgen eines Verbrechens lebendiger 
vor Augen zu ſtellen. - 

Vielleicht hatte die Einrichtung damals ih⸗ 
ren Nuten, aber wie höͤchſt felten mag jetzt 
ein ſolcher augenbliklicher Eindruk eine dauern⸗ 
de Wuͤrkung hervorbringen? Zwar giebt es 
in manchen Kriminalakten angeführte Beiſpie⸗ 
le, da Miſſethaͤter vorgeben, von dem Anblik⸗ 
ke eines Hochgerichts ſo erſchuͤttert geweſen zu 
ſeyn, daß es ihnen unmöͤglich gefallen wäre, 
eine That in dieſer Stimmung zu vollführen, 
die ſchon vorher in ihrer Seele befchioffen 
ward. Aber weit entferntere ſinnliche Ein⸗ 
drükke bewuͤrken oft dergleichen Aufſchub, bei 
dem für die Moralitaͤt des Menſchen, der fie 
empfing, wenig oder gar nichts gewonnen 
wurde. Ueberdem ſind ſolche Angaben meiſten⸗ 
theils aͤuſſerſt unguverläffig, denn ſelten find 
die Menfihen der Art faͤhig, das richtig zu beur⸗ 
theilen, zu entwikkeln und auseinander zu ſez⸗ 
zen, was in ihnen vorging, und ſie ſchreiben 
es Urſachen zu, die ſie gar nicht verſtehen. Je⸗ 
mand endlich, der blos die Ausführung einer 
That bis zur gelegenen Zeit verſchiebt, iſt noch 
ſehr weit von dem Zuſtande entfernt, da er, 
durch Ueberzeugung von ihrer Unſittlichkeit, 
unfähig wird, fie uberall zu begehen, 
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Ohne in E pißfindigreiten zu gerathen, 
möchte es wohl ſchwer ſeyn, den Nutzen die: 
fer ekelhaften Denkmaͤler der Miſſethaten noch 
von mehreren Seiten aufzuſuchen, dagegen 
find aber biefe Hochgerichte der Sitz, von dem 
Aberglauben und Geſpenſtermaͤhrchen ausge⸗ 
hen. Wo hat man nicht die abentheuerlichſten 
Geſchichten von ſolchen Orten? fie find geeig⸗ 
net, fie in Umlauf zu bringen und fortzupflan⸗ 
zen. Jeder, dem ſein Weg, beſonders in den 
ſchauerlichen Stunden der Nacht, vor einem 
foichen Schrekkensorte vorbei führt, iſt ſchon 
durch den ſcheußlichen Anblik, den er am Ta⸗ 
ge von dem an den Galgen ſchwebenden Leich⸗ 
nam hatte, in einer von widrigen Empfindun⸗ 
gen erregten Stimmung. Bel ſtarken koͤrper⸗ 
lichen Bewegungen iſt ohnehin die Phantaſie 
immer erhitzter und mithin fähiger, lebhafte 
Eindruͤkke, die fie vorher empfangen hat, mit 
ſtarkern Farben wieder zu geben. 


Wer kennt nicht aus eigener Erfahrung die 
Karrikaturen, welche in folchen Augenblikken 
der Erhitzung zur Welt kommen? Hier wird 
ein ruhig graſender Schimmel ein hohläugiges 
Ungethuͤm, Unken, Eulen und Fröſche werden 
der deutliche Wiederhall vom Aechzen und 
Seufzen des Gerichteten, ja man fieht in Luft. 
erſcheinungen die ganze Wiederholung der Exe⸗ 
kutionsſcene. Mehrere, wenn ſie erſt ein 
Maͤhrchen von dem ſogenannten unrichtigen 
Orte wiſſen, machen aͤhnliche Erfahrungen, 
ſie erzählen einander, was fie geſehen, gebört 
und empfunden zu haben glauben; dies wurde 
natürlich von allen geſehen, gehort und em: 
pfunden, nur mit dem Unterſchiede, daß einer 
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berfer erzaylt, wie der andere, und durch zus 
ſaͤtze, die entweder die Furcht oder ihre Recht⸗ 
fertigung ihm eingab, verbeſſert. 

Jede Wiederholung einer ſolchen Geſthichte 
iſt ein neuer Beleg für die Wahrheit der eige⸗ 
nen Erfahrungen. Von nun an preßt ein 
kuͤhlendes Abendlüͤftchen hier Angſtſchweiß 
aus; dieſer ſchauerliche Ort giebt der Phanta⸗ 
‚fie Flügel und den Fuͤßen Gewichte, und mit 
emporgeſtraͤubten Hagren werden ſtets neue 
Erfahrungen zur Beſtaͤtigung der Altern ges 
macht. 5 1 
3 Es giebt Volksſagen, welche den Fetzen, 
den Reliquien gerichteter Miſſethaͤter magiſche 
Kräfte beilegen. Dieſe werden auf abergläu⸗ 
bige Art von dem Hochgerichte in gewiſſen da⸗ 
zu geeigneten Stunden abgeholt, und zu aller⸗ 
lei albernen Proceduren verwendet. Eine Dies 
beshand, die in der Lebenskraft ein zerſtören⸗ 
des gefuͤrchtetes Werkzeug war, wird, nach⸗ 
dem fle verdorrte, ein wohlthaͤtiges, nuͤtzliches 
Inſtrument. Welche Begriffe von der Ver⸗ 
wendung der Kräfte in der Natur kommen 
durch Aberglauben zum hoͤchſten Nachtheil des 
menſchlichen Geiſtes in Umlauf! 

Werden nicht ſorgſame Eltern den Handen 
unverſtändiger Kinder Meſſer und Scheeren 
entwenden, weil ſie ſich ſchaden, wenn gleich 
Meſſer und Scheeren in Verſtaͤndiger Haͤnden 
nuͤtzliche Inſtrumente abgeben konnen? 

Doch der Verfaſſer bricht hier ab, und wuͤnſcht 
nur, daß feine Vorſchlage in Hinſicht der df: 
fentlichen Hinrichtungen mit eben der Liebe fuͤr 
das gemeine Beſte geprüft werden möchten, 
mit der er ſie that. i 


Geſundyeitskunde. 


Erinnerungen in Betreff der phyſi⸗ 
ſchen Erziehung in den erſten Jah⸗ 
ren der Kindheit. ; 

(Fortſetzung.) 

Endlich iſt es noch noͤthig, bet dem Kalt: 
waſchen ſchnell zu ſeyn, und daſſelbe in kurzer 
Zeit zu beenden. Eine allzu lange Anwendung 
des kalten Waſſers würde die Wärme in ei 
nem zu beträchtlichen Grade entziehen, einen 
von dem vorigen ſehr verſchiedenen, alſo einen 
krankhaften Zuſtand hervorbringen. Erkal⸗ 
tung wurde nothwendig mit allen den Uebeln, 
die ſie begleiten, dennoch erfolgen. Sie kann 
aber unmöglich entſtehen, wenn das Abtroknen 
des benetzten Körpers ſchnell genug und unter 
Reiben geſchieht. In der wichtigen Anwen⸗ 
dung dieſes Mittels liegt das große Geheim⸗ 
niß, vor einer Menge von Krankheiten zu 
ſchuͤtzen, welche jetzt die unangenehmen aber 
ſehr getreuen Begleiter der meiſten Kinder und 
ſehr vieler Erwachſenen ſind. 


Täglich werde daher dies wohlthaͤtige Ver⸗ 
wahrungsmittel gegen Krankheiten angewandt, 
und ſelbſt kleine Unpaͤßlichkeiten e 
daſſelbe durchaus nicht. 


Mit der Anwendung des Kaltwaſchens ver: 
bindet man mit dem größten Nutzen den Ge⸗ 
brauch des Badens. Geſetzt auch, daß 
Kinder nach der angegebenen Vorſchrift täglich 
gewaſchen und mit friſcher Waͤſche verſehen 
werden, ſo erzeugt ſich doch gar leicht bei die⸗ 


fen bekanntlich ſeyr unſaubern Geſchoͤpfen ein 
ſcharfer Schmutz auf der Haut, der die 
Thaͤtigkeit dieſes wichtigen Organs flört, und 
die Entſtehung mancher Krankheiten, beſon⸗ 
ders der Haurkrankheiten, begüͤnſtigt Der 
unangenehme Geruch, welcher ſelbſt bei der 
größten Reinlichkeit nicht vermieden werden 
kann, giebt einen Beweiß von der Wahrheit 
unſerer Behauptung. 
5 \ 

Das dftere Baden erhält die Reinlichkeit 
am aller vollkommenſten, und es frägt ſich 
nur, was flr Bäder am zuträglichſten find, 
die kalten, die lauen oder die warmen? Es 
war eine Zeit, und dieſe iſt noch ſo gar lange 
nicht verſtrichen, in der wan durch den Ge⸗ 
brauch kalter Baͤder den Kindern am ſicherſten 
einen hohen Grad der Feſtigkeit und der Staͤr⸗ 
ke zu geben glaubte. Allein man verfehlt dabei 
ohne Zweifel dieſe gute Abſicht. Die zu lange 
fortwürkende Kalte bei dem Bade entzieht zu 
viel Waͤrme, und es fehlt an demjenigen 
Stoffe, der das Wachsthum und das Gedei⸗ 
hen wie in der ganzen Natur, ſo auch in dem 
belebten menſchlichen Körper, befördert, 

Das kalte Baden kann alſo in der fruͤhern 
Periode des menschlichen Lebens zur Befeſti— 
gung der Geſundheit auf keine Weiſe empfoh⸗ 
len werden. Noch zwekwidriger wuͤrde das 
warme Bahn ſeyn. Durch eine fo ſtarke Ein: 
wuͤrkung, als dieſes Mittel zuwege bringt, 
wird der ſehr empfindliche Körper zarter Kin: 
der auf eine kurze Zeit zu einer uͤbermaͤßigen 
Anſtrengung gebracht, die Wäͤrkſamkeit aller 
Theile ideſſelben wird beträchtlich vermehrt, 


287 


aber gerade barin liegt der Grund ber kurz 
nachher eintretenden Schwäche und Erſchlaf⸗ 
fung derſelben. 


Ufo nar das laue Baden kann als 
brauchbar und nuͤtzlich benußt werden, aber 
von dieſem dürfen wir uns dann auch unge⸗ 
mein viel verſprechen. Der Reinlichkeit, wel⸗ 
che dadurch unterhalten wird, wollen wir hier 
nicht weiter gedenken, wir wollen hier nur an 
den ſanften Reiz des lauen Waſſers erinnern, 
wodurch vorzuͤglich die Haut, aber mit dieſer 
auch jeder Theil des Körpers oft neues Leben 
und neue Starke erhält. 


Das behagliche ſuße Gefühl nach einem fol: 
chen Bade erweiſet den großen Ruten deſſel⸗ 
ben gegen jeden Widerſpruch. Nur durch die⸗ 
ſes Mittel konnen wir die fchwächliche Beſchaf⸗ 
fenheit zarter Kinder auf eine dieſem Alter an⸗ 
gemeſſene Art verbeſſern, und dadurch manche 
in ihnen gewöhnliche Krankheiten abwenden. 
Indem wir den Kleinen die Empfindlichkeit 
der Haut mindern, entziehen wir fie fo man- 
chen krankhaften Einfliufen, und legen dadurch 
den erſten Grund zu einer recht dauerhaften 
Geſundheit. 


Die Temperatur des lauen Bades kann 
zwiſchen 24 und 28 Graden nach dem Reau— 
murſchen Thermometer ſeyn. Man ſehe dabei 
auf die Konſtitution des Kindes, und laſſe ein 
ſchwaͤchliches Kind waͤrmer, ein ſtaͤrkeres Kind 
kalter baden; doch wird man gut thun, bei 
dem erſten den Grad der Woͤrme des Bades 
allmahlich zu verringern, 
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Was die Zeit betrift, wahrend welcher das 
Kind in dem Bade ſich auf halten kann, fo 
muß noch in Betreff dieſes auf das Alter des 
Kindes genaue Ruͤkſicht genommen werden. 
Bei ganz zarten Kindern wird es hinreichend 
ſeyn, das Bad eine halbe Viertelſtunde fortzu⸗ 
ſezen, nach und nach kann eine ganze Viertel⸗ 
ſtunde, und in der Folge noch langere Zeit da⸗ 
zu verwandt werden. 
Bades wird dadurch betraͤchtlich verſtäͤrkt, 
wenn man die Kleinen, die ſich in dem Bade 
befinden, mit einem Schwamm oder einer an⸗ 
dern weichen Subſtanz ſanft ſtreicht und reibt. 
Bei dem Herausnehmen und Abtroknen des 
Kindes kommt es vorzuͤglich darauf an, daß 
beides ſchnell genug geſchieht, ſonſt kann ſehr 
leicht eine Erkältung mit allen ihren uͤblen 
Wuͤrkungen die Folge davon feyn, Am beſten 
iſt das Troknen mit erwaͤrmtem Flanell zu 
verrichten, weil dieſer die Feuchtigkeit fihneller 
und leichter aufnimmt, als andere Tuͤcher, 
und auſſerdem noch durch einen gelinden Reiz, 
den er bewuͤrkt, die Thaͤtigkeit der Haut be⸗ 
fördert, 


(Die Fortfetzung folgt.) 


Rand: und Hauswirthſchaft. 


Die Dintenflekke aus der Waͤſche zu 
bringen. 

Zitronenſaft.und Sauerkleeſalz find die ge: 

woͤhnlichſten Mittel dazu, aber das mohlfeil: 


ſte und eben fo ſichere Mittel iſt Scher de 
waſſer, vor dem man ſich nicht fürchten darf. 
Ein oder zwei Tropfen davon auf einen mit 
bloßem Waſſer eingetraͤnkten Dintenflek ge: 
tröpfelt, loſen ihn völlig auf, und thun der 
Wäſche keinen Schaden. f 


Die Wuͤrkſarnkeit des 


Vermiſchte Nachrichten. 


Zu vermiethen. 

Die dem biefigen Kollegiat⸗ Stifte zugehd⸗ 
1 Kapitular- und Deu unat: Reſidenz iſt nebſt 
dem Garten zu vermiethen, und von Michae⸗ 
lis an zu bewohnen. Nähere Auskunft iſt bei 
mir zu erfahren. 

Ratibor den zten September 1802. 
Joh. Nep. Zolondek, 
Praͤlatus Cuſtos und Kanonikus. 


Getreide⸗Prele 
den 1. September 1803. 


Breslauer Scheffel. 


Bakl⸗Waizen s : Kehle, = hr. 


Roggen . Ta 422 
Gerſte . . 12 14 
Erbfen 1 „ „ a 
Hafer 5 5 „ 


